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Neoliberalismus und Psychotherapie 
(18.10.2018) 

 
Angelika Grubner – special guest an diesem Abend – zeigt in ihrem neuen Buch „Die Macht der Psychotherapie im 
Neoliberalismus: Eine Streitschrift“ auf, wie eng Psychotherapie mit dem Neoliberalismus verstrickt ist. Sie hält die Idee eines 
machtfreien psychotherapeutischen Raumes für eine naive, irreführende Illusion. Gemeinsam mit ihr möchten wir darüber 
diskutieren, wieviel Illusion trotzdem förderlich sein könnte, wie mächtig wir als Psychotherapeut_innen sein dürfen oder 
sollen und wie diese Macht eingesetzt werden könnte, um nicht Gefahr zu laufen, im neoliberalistischen Möglichkeits- und 
Machbarkeitsstrudel mitgerissen und benutzt zu werden.  
 
Angelika Grubner: Die Macht der Psychotherapie im Neoliberalismus: Eine Streitschrift“. Mandelbaum 2017 
 
Zur Autorin: Angelika Grubner, geb. 1967, Psychotherapeutin, diplomierte Sozialarbeiterin, akademische Referentin für 
feministische Bildung und Politik, derzeit Studium der Philosophie an der Universität Wien. Diverse Publikationen im 
Spannungsfeld zwischen (feministischer) Philosophie und Psychotherapie. Lebt und arbeitet in Wien und Pitten. 
 

Rezension: 
 

Zusammenfassung des Abends: 
 
 
Ein Dialog zur systemischen Zukunft 
(Sabine Klar; Levolds Adventkalender 23.12.1918) 
 
Pessi: Die systemische Therapie der Zukunft wird Klient*innen mittels Übungen und diversen gezielten Interventionen 
behandeln, damit sie wieder funktionieren und ihre Aufgaben erfüllen. Dann sind alle zufrieden, die sich an ihren Eigenarten 
gestört haben. 
 
Opti: Wenn sie wieder funktionieren, lässt man sie in Ruhe und gibt ihnen die Zuwendungen, die sie zum Leben brauchen. 
Außerdem leiden sie weniger, wenn sie sich kontextadäquat und damit sozial kompetent verhalten können. Etwas zu 
schaffen stärkt sie und richtet sie auf. 
 
Pessi: Mag sein, aber es bestärkt sie auch in ihren Machbarkeits-, Leistungs- und Selbstoptimierungsideen, von denen sie 
ohnehin ständig angetrieben sind. Die werden von der aktuellen gesellschaftlichen und politischen Umgebung gefördert. 
Auch therapeutische Techniken sind zunehmend davon geprägt - Fragen, Ideen und Anregungen werden als Übungen und 
Interventionen verkauft, man will wieder wissen, wo´s langgeht und diverse Tools bzw. Handwerkszeug für die Beseitigung 
von Störungen zur Verfügung haben. 
 
Opti: Die Vermittlung der neugierigen, noch-nicht-genug wissenden Haltung reicht halt nicht aus, wenn man sich als 
Therapeut*in orientieren und den Klient*innen helfen möchte, die ihre Symptome einfach schnell loswerden wollen. Vielleicht 
weil sie sich längere Reflexionsprozesse, was das alles mit ihnen und ihrem Leben zu tun hat, gar nicht leisten können. 
 
Pessi: Der gesellschaftlichen Umgebung und der Politik scheint an längeren Reflexionsprozessen überhaupt nicht gelegen 
zu sein, im Gegenteil. Doch auch Therapeut*innen, die eigentlich Interesse haben sollten, ihre Klient*innen einfach mal als 
Menschen zu verstehen, sind schnell bereit, Klagen über schädliche Umgebungsbedingungen zu unterbrechen und 
stattdessen danach zu fragen, was das Individuum selbst tun kann, um mit einengenden oder schlechten 
Lebensbedingungen besser umgehen zu können.  



   

 

 

 

 
Opti: Die Veränderung der Lebensumstände der Klient*innen ist halt für Therapeut*innen schwierig und vielleicht auch nicht 
unsere Aufgabe. Wir können nur mit denen arbeiten, die mit uns reden und sie zu Veränderungen anregen, die in ihrem 
Interesse sind. Was sollen wir denn anderes tun? Immerhin ist Psychotherapie einer der letzten Freiräume, wo Menschen 
noch gefragt werden, was sie selbst wollen. 
 
Pessi: Sogar Kindertherapie wird immer häufiger im Einzelsetting angeboten, weil Geldgeber, Institutionen oder Eltern das 
so wollen. Ist ja auch praktisch - das Kind leidet unter der Umgebung, die Umgebung leidet unter dem Kind. Wer zahlt, setzt 
sich durch - also soll die Therapeutin dem Kind helfen, sich selbst zu verändern, damit sich die Umgebung nicht verändern 
muss, weil sie sich oft nicht verändern kann, weil die Umstände verlangen, dass sie so bleibt wie sie ist. Auf diese Weise 
wird Psychotherapie unter dem Titel: "Jeder ist seines Glückes Schmied" zu einem Instrument des Neoliberalismus (Lit. s.u.). 
 
Opti: Ja sicher - wir gehören als Berufsgruppe zu dieser Gesellschaft und ihren Angeboten, denn sonst würde sie uns gar 
keinen Raum geben und uns bezahlen. Auch du lebst doch recht gut davon, also beschwer dich nicht. Trotzdem haben wir 
als freier Beruf einen größeren Freiraum, den wir im Dienst an unseren Klient*innen nutzen können. Wir können ihnen dabei 
auch die eine oder andere Widerstandsoption eröffnen, wenn sie das wollen. 
 
Pessi: Wir sollten jedenfalls vorsichtig bleiben, dass wir nicht vereinnahmt werden ohne es zu merken. Manchmal geschieht 
das schleichend über Jahre. In Österreich verändert sich in diesem Zusammenhang z.B. gerade der Schwerpunkt der 
Ausbildungen. Von Seiten des Gesetzgebers wird mehr Diagnostik eingefordert und damit im Zusammenhang auch ein 
gezielteres, an Effizienz und der Eliminierung von Störungen orientiertes therapeutisches Vorgehen.  
 
Opti: Diagnostik ist etwas sehr Interessantes - man kann ihre Wirkungen ja dann mit einer neugierig, noch-nicht-genug-
wissenden Haltung im Hinblick auf ihre Wirkungen reflektieren. 
 
Pessi: Schon - aber wie wir wissen sind Ausbildungsstunden begrenzt. Verwendet man die Zeit für das eine, hat man keinen 
Raum für das andere. Außerdem ergibt sich durch den hohen Konkurrenzdruck, verbunden mit Einsparungen im 
Sozialbereich, auch unter Psychotherapeut_innen ein höherer Profilierungsdruck. Man will sich besser „verkaufen“, 
vermarktet also spezielle Techniken und transport damit ein eher behandlungsorientiertes Bild einer systemischen 
Psychotherapeut*in. Die sich besser verkaufen, haben dann das Sagen - sie verändern auch die Rollenbilder und 
Therapievorstellungen in den Ausbildungen und damit bei der zukünftigen Therapeut*innengeneration. 
 
Opti: Bist du vielleicht neidisch, weil du dich nicht so gut verkaufst? Vielleicht musst du dir ja mal ein besseres Selbstbild 
erarbeiten und eine wertschätzendere Haltung gegenüber deiner Umgebung einnehmen, damit du von ihr lernen kannst statt 
dich dauernd gegen sie zu wehren. Deine Beschwerden sind defizitorientiert und wirken wenig realitätsnah, sondern etwas 
naiv. Versuch doch mal eine positive Perspektive auf die Zukunft zu entwickeln und kleine Schritte zu setzen. Du bist nicht 
so ohnmächtig wie du glaubst - übernimm doch Verantwortung! 
 
Pessi: Puh - wenn du so redest, spring ich dir gleich ins Gesicht. Diese Intervention ist gar nicht gut für mich. Wenn wir Zeit 
hätten, könnten wir uns darüber unterhalten, wie sie auf mich wirkt und welche Implikationen sie transportiert, die mir 
schaden. Ich nehme aber an, dass du mir diese Zeit nicht geben wirst, weil du gerade dabei bist, einen akademischen Titel 
zu erwerben und deshalb genug Stress hast. 
 
Opti: Ich finde so vielleicht leichter eine Anstellung. Außerdem kann ich mich doch nicht ohne Titel in einem Feld behaupten, 
in dem alle anderen professionellen Beteiligten Titel haben. Die schauen dann ja auf mich herunter. 
 
Pessi: Deshalb wird in Österreich ja auch vom Gesetzgeber her versucht, Psychotherapie als akademischen Beruf zu 
etablieren. Das hat Folgen, die wahrscheinlich erst in den nächsten Jahren sichtbar werden. Ausbildungsstunden, die dem 
gemeinsamen Nachdenken und dem Erwerb praktischer Erfahrungen dienen könnten, werden stattdessen 
Forschungsprojekten und dem Lesen von Fachliteratur gewidmet. Die Inhalte der Ausbildungen orientieren sich mehr an 
vorgegebenen Themen als am Lernprozess der Einzelnen. 
 
Opti: Wir arbeiten nun mal nach wissenschaftlichen Kriterien. Was unterscheidet uns sonst von Schaman*innen, 
Seelenführer*innen und esoterischen Berater*nnen? Die nehmen uns sonst nämlich auch die wenigen Klient*innen weg, die 
sich eine Psychotherapie noch leisten könnten. 
 
Pessi: Das Problem ist, dass wir - weil wir vom Gesetzgeber her Forschung betreiben müssen, dies aber nicht so recht 
wollen oder können - vorrangig Pseudo-Wissenschaft betreiben werden, die wenig Erkenntniswert hat, Lehrende und 
Studierende aber trotzdem beschäftigt hält. Wir tun so als ob und verbraten damit die wertvolle Zeit in den Ausbildungen. 



   

 

 

 

 
Opti: Das muss nicht immer der Fall sein - es gibt auch hochinteressante systemisch orientierte Forschungsprojekte, die 
einen hohen Erkenntniswert haben, gerade auch für die Studierenden. 
 
Pessi: Gegen freiwillige Forschungstätigkeiten hätte ich ja gar nichts. Es ist der bürokratisch auferlegte Zwang zu einem 
gewissen Maß an Forschungstätigkeit, die hier Schaden anrichten wird, weil damit andere Beschäftigungen in der 
Ausbildung zu wenig Bedeutung bekommen. Es wird bei all diesem auferlegten Tun zu wenig Zeit bleiben für die 
Entwicklung der eigenen Reflexionsfähigkeit und für das Interesse an eigenartigen Menschen. Auch für die aus meiner Sicht 
immer wieder sinnvolle Frage, wie Fragen und therapeutische Interventionen auf die Klient*innen (auch emotional) wirken, 
bleibt dann wenig Raum.  
 
Opti: Sag mir dein Schreckensbild, damit ich es dekonstruieren kann. 
 
Pessi: Ich habe einen Menschen vor Augen, der unter schlimmen Umgebungsbedingungen und Schicksalsschlägen leidet 
und in seiner Verzweiflung und Wut verstanden werden möchte. Die systemische Psychotherapeut*in der Zukunft sitzt in 
einer wohlwollend-wertschätzenden Haltung vor ihm und fragt ihn schnell und effizient mit geeigneten Tools danach, was er 
selbst dazu tun kann damit es ihm besser geht. Folgt er dieser Zumutung, wird er gelobt - da er Sehnsucht nach 
menschlicher Zuwendung hat, spielt er der freudig-erfolgreichen Therapeut*in dann einen braven Klienten vor und macht 
Pseudo-Therapie. Wehrt er sich gegen diese Zumutung, wird er mit einer geeigneten Diagnose versehen und gilt bald als 
unbehandelbar, was im weiteren Verlauf dazu führt, dass er dafür bestraft wird, indem man ihm Ressourcen entzieht. Das 
wird die Therapeut*in nicht daran hindern, eine Studie über "schwierige Klient*innen dieser Art" in der Fachliteratur zu 
veröffentlichen. 
 
Opti: Möge das nicht geschehen und mögen wir alle etwas dagegen tun - darauf vertraue ich. Schließlich sind wir 
Systemiker*innen! 
 
Pessi: Schließlich sind wir Systemiker*innen - ja, das ist es eben. 
 
 
 
Was ergibt sich daraus? 
 
Wir haben uns entschieden, uns weiter mit dem Thema aktueller gesellschaftlicher Einflüsse auf die Psychotherapie zu 
befassen. Dazu hat in der ÖAS folgendes Treffen stattgefunden: 
 
Liebe Kolleg*innen, 
 
bei unserem Treffen am 22.11.18 haben wir uns auf folgendes geeinigt: Wir wollen über die aktuelle gesellschaftliche und 
politische Situation nicht mehr nur grübeln und klagen, sondern etwas tun. 
 
Mit aktueller gesellschaftlicher und politischer Situation sind die Auswirkungen des neoliberalistischen Umfelds und der 
aktuellen Regierungspolitik auf die existenzielle und soziale Lage von Menschen gemeint, die darunter leiden. 
Unterschiedliche psychosoziale Berufsgruppen sind zunehmend damit konfrontiert – sie brauchen Informationen, wo ihre 
Klient*innen Hilfe und Unterstützung bekommen können, um sich dagegen zu wehren und ihre berechtigten Ansprüche 
durchzusetzen. Sie müssen gleichzeitig darauf achten, in ihrer professionellen Rolle nicht zum Erfüllungsgehilfen dieser 
gesellschaftlichen Umgebung zu werden, deren Teil sie schließlich auch sind. 
 
Es geht also nicht mehr darum, weitere Reflexionen innerhalb unserer „systemischen Blase“ auszutauschen, sondern darum, 
uns mit anderen (pth Richtungen, Berufsgruppen) auszutauschen und zu vernetzen.  
 
Vieles ist bereits im Gang – es gibt kritische Psycholog*innen, kritische Sozialarbeiter*innen; die Bildung einer Gruppe 
kritischer (Sozial)Psychiater*innen ist gerade im Entstehen (eine Gruppe politischer Therapeut*innen, die es im ÖBVP gab, 
„ruht“ gerade). Genauso wie bei uns sind es überall nur wenige Menschen, die sich für gesellschaftlich induzierte Probleme 
interessieren – angesichts der Arbeitsüberlastung aller scheinen Synergien besonders wichtig zu sein. 
 

 Wir wollen uns im Frühjahr einmal als „ARGE Kritische Psychotherapeut*innen“ für einen Halbtag bis Tag in einem 
Vernetzungstreffen zusammenfinden – und zwar dezidiert schulenübergreifend (Einladung folgt Ende Jänner). Bei 
diesem Treffen wollen wir uns eine sinnvolle inhaltliche Positionierung und weitere Vorgehensweisen erarbeiten.  



   

 

 

 

 In weiterer Folge wollen wir uns mit den kritischen Stimmen bei anderen Berufsgruppen darüber austauschen und 
vernetzen – uns ev. auch unter einen gemeinsamen „Schirm“ stellen. 

 Ziel ist es auch, dabei möglichst „leicht“ und beweglich zu bleiben (es ist z.B. keine Vereinsgründung geplant usw., 
denn die dazu nötigen Aufgaben lenken leicht vom Wesentlichen ab)  

 
In einem ersten Schritt  
 

 wollen wir Informationen zusammenführen und bitten euch deshalb uns relevante Links und Infos zu schicken, die 
wir dann wieder an euch weitergeben. Schickt uns bitte außerdem Mailadressen von interessierten Kolleg*innen! 

 Bitte sammelt auch krasse Fallgeschichten, in denen die Einschränkungen und Schädigungen von Menschen 
durch die gesellschaftliche Umgebung und die politische Situation heute besonders deutlich wird (zur weiteren 
Verwendung) 

 Hinweis: wenn ihr einen Artikel bzw. Leser*innenbrief schreiben und Interviews zu Themen geben wollt, die euch 
besonders wichtig vorkommen – manche Medien sind offenbar bereit dazu (direkt Standard, Augustin, Falter; auch 
Straßenbahnzeitungen anrufen) 

 
Alles Liebe 
 
Wien, 3.12.2018 
 

Sabine Klar 
Erik Zika 

(für die ARGE Kritische Psychotherapeut*innen) 
 
 
Bitte melden Sie sich bei sabine.klar@chello.at wenn Sie Interesse oder Informationen für uns 
haben !!!! 
 


